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Info: Entwicklung St. Marien Salzkotten | 16.10.2021

1. Die Entwicklung in den letzten Jahren
2. Der Stand der Dinge heute 

1.
Seit etwa 10 Jahren gibt es Überlegungen, wie die Kirchengemeinde St. Marien mit der für die heutige Situation viel zu großen Marienkirche umgehen kann. 
Der erste Anlass waren Planungen für die Erweiterung der KiTa St. Marien, die evtl. das Pfarrheim St. Marien einbezogen hätten. Dann wäre in die übergroße Kirche ein neues Pfarrheim integriert wurden. Diese Pläne wurden nicht weiter verfolgt. 

Immer wieder wurde deutlich, dass das Pfarrheim an der Heinrichstrasse für die heutigen Bedürfnisse der Gemeinde zunehmend ungeeignet ist. Es wurde als Jugendheim geplant und 1967 eingeweiht. 
Heute wird es viel von älteren Menschen genutzt, für die die nicht gegebene Barrierefreiheit ein großes Problem ist. 
Immer wieder gab es Ideen, wie die Situation optimiert werden kann. 

Die St. Marienkirche wurde 1963 geweiht. Im Buch zum 50jährigen Jubiläum ist zu lesen, dass sie über 500 Sitzplätze hat. Die heutige Gestaltung der Kirche stammt aus dem Jahre 1980, die letzte Renovierung war 1992. 

Auf Initiative von Pastor Beisler wurde 2019 ein Beratungsprozess in der Kernstadt von Salzkotten durchgeführt. Mit Hilfe von Moderatoren des Erzbistums Paderborn sprachen in dem öffentlichen und transparenten Prozess Menschen aus der St. Johannes- und der St. Mariengemeinde sowie Schwestern aus dem Mutterhaus der Franziskanerinnen über gemeinsame Herausforderungen und Themen in der Kernstadt. Möglichkeiten der Zusammenarbeit und neue Initiativen wurden ausgelotet und auf den Weg gebracht. Die Coronapandemie brachte die weitere Entwicklung zum Erliegen. 
Ein zweiter Aspekt des Beratungsprozesses war die mögliche Auswirkung von mehr Zusammenarbeit auf die Gebäudesituation der Gemeinden. Synergieeffekte wurden besprochen, konnten aber nicht konkretisiert werden. 
Zum Beratungsprozess gehörte der Auftrag des Kirchenvorstandes Salzkotten (der für St. Marien und St. Johannes Enthauptung verantwortlich ist) an einen Architekten, den Gebäudebestand beider Gemeinden auf absehbare größere Investitionen zu überprüfen. 
Dabei ergaben sich perspektivisch sehr hohe Kosten für eine mögliche umfassende Optimierung des Pfarrheims St. Marien und ein 6stelliger Betrag als Kostenschätzung für die Modernisierung der Heizung der Marienkirche. 
Dazu wurde im 2. Halbjahr 2019 jeden Sonntag bzw. Samstag die Zahl der Mitfeiernden der Gottesdienste gezählt: Im Durchschnitt waren es in St. Marien 70 bis 80 Personen. 

Leider war es nicht möglich, im Blick auf die Gebäude zu konkreten Überlegungen zu kommen. 
Der Kirchenvorstand hat deshalb nach einer gemeinsamen Sitzung mit dem Pfarrgemeinderat St. Marien im Frühjahr 2020 entschieden, die Entwicklung abzuwarten, da es keine Bereitschaft zu weiteren Planungen gab. 
Seitdem ruhten alle Überlegungen. 


2.

Im Mai 2021 bekam Pastor Beisler zwei Telefonanrufe von Trägern sozialer Einrichtungen, die unabhängig von einander Interesse an Gebäuden oder Flächen von St. Marien zeigten.  

1. Die Lebenshilfe Paderborn e.V.. Der Vorstand war durch einen Zeitungsartikel über das Immobilienkonzept des Erzbistums darauf aufmerksam geworden, dass die Kirchengemeinden im Erzbistum sich über ihren Immobilienbestand Gedanken machen müssen und dass auch Gebäude aufgegeben werden. Deshalb kam die Frage, ob die Kirchengemeinde das Pfarrheim St. Marien samt dem Grundstück verkaufen würde. 

2. Wenige Tage später rief ein Vorstand des Kreis-Caritasverbandes Büren an. Er war von anderer Seite darauf hingewiesen worden, dass es schon seit Jahren Gespräche über die St. Marienkirche und ihre zukünftige Nutzung gibt. Der Caritasverband fragte an, ob das gesamte Grundstück mit Kirche und Pfarrheim zu verkaufen sei. 

Beide Interessenten haben ihre Anfrage dann auch schriftlich formuliert. 

Der Kirchenvorstand hat sich darauf hin getroffen und überlegt, wie er mit den beiden Anfragen umgehen will. 
Die Entscheidung war, dass die Anfragen nicht ignoriert werden können. Der Kirchenvorstand wollte sich die Ideen beider Interessenten erläutern lassen. 
Das ist bis heute die einzige Entscheidung des KV in diesem Zusammenhang: Mit den beiden Interessenten ein Gespräch zu führen. Sich über die Vorhaben zu informieren. 
Im Vorfeld gab es eine Rücksprache von Pastor Beisler mit der Leiterin der Bauabteilung im Erzb. Generalvikariat, ob es sinnvoll ist, auf diese Anfragen einzugehen. Antwort: ja, unbedingt!

Daraufhin haben beide Interessenten ihre Ideen dem Kirchenvorstand ausgeführt. 

1. Die Lebenshilfe Paderborn e.V. möchte ein Haus errichten, in dem Menschen mit leichten Einschränkungen in einer eigenen kleinen Wohnung möglichst selbstbestimmt dauerhaft leben können. Es könnten ca 15 kleine Wohnungen sein. Der Bedarf dafür ist groß, das wurde inzwischen von der Stadt Salzkotten bestätigt. 

2. Der Kreis-Caritasverband Büren möchte ein Wohnquartier errichten. Mit einem Wohnquartier sind in diesem Fall mehrere Gebäude gemeint, die miteinander zu tun haben und die um einen Platz oder Hof herum angeordnet sind. 
Konkret möchte der Caritasverband eine Tagespflegeeinrichtung bauen, mit vielleicht 18 Plätzen. Dann ein Gebäude mit Mietwohnungen für alle Generationen, kein Altenheim. 
Ein weiterer Baukörper in diesem Wohnquartier kann die umgebaute Marienkirche sein. Die Idee des Caritasverbandes ist, den Kirchturm von St. Marien und einen beträchtlichen Teil der Kirche zu erhalten. 
Die Nutzung des verbleibenden Baukörpers der Kirche könnte Räume für die St. Mariengemeinde beinhalten: Platz für Treffen und Versammlungen und Raum für Gottesdienste. Ein Raum für Gottesdienste, für Stille und Gespräch gehört bei großen Baumaßnahmen der Caritas immer dazu. 
Dazu könnten in dem Restteil der Kirche vermutlich die ehrenamtlichen Angebote der Caritas ein neues Zuhause finden: die Speisenkammer, die Kleiderkammer. 
Dazu gehört auch möglichst ein Cafe, das für alle Menschen im Wohnquartier und drum herum offen ist und der Begegnung dient. 
Dann Angebote, die für die Menschen im Wohnquartier und im Stadtteil wichtig sein können: Physiotherapie, Fußpflege u.ä. 
Die Caritas wünscht sich ausdrücklich die Präsenz der Kirchengemeinde, das Miteinander mit Gruppen und Vereinen, die Nutzung der Grünflächen usw. Es soll kein isoliertes Heim entstehen und es wird keine Zäune geben. eiHei


Zwischenzeitlich sind die beiden Interessenten miteinander ins Gespräch gekommen. 
Möglicherweise ist ein gemeinsames weiteres Vorgehen der beiden Interessenten machbar. 
Dann würde in das Wohnquartier St. Marien, das die Caritas plant und baut, die Lebenshilfe mit ihrer Einrichtung für Menschen mit Einschränkungen einziehen. 
Das ist noch ganz offen. 


Welchen Nutzen kann die Gemeinde, die Stadt von diesem Plan haben: 
Der Standort St. Marien wird nicht aufgegeben. Er wird allerdings stark verändert. 
Es wird Platz für Gemeindeleben und für Gottesdienst geben. 
Der Kirchturm als wichtiger Teil des Stadtbildes und der Gemeinde bleibt stehen und die Glocken werden läuten. 
Ein kirchlicher, katholischer Träger und ein weiterer Träger mit hoher Sozialkompetenz bauen womöglich gemeinsam etwas, das für viele Menschen unserer Stadt ein großer Gewinn wäre. Für körperlich oder geistig eingeschränkte Menschen, für Ältere, für Familien. 
Es kann mit der veränderten Kirche etwas entstehen, das sehr im Sinne des christlichen Glaubens ist. 
Wenn das Grundstück in Erbpacht vergeben würde, bliebe die Kirchengemeinde der Eigentümer des Grundstücks. 
Ein weiterer Nutzen: Die anstehenden Fragen und Sorgen, wie man mit dem sanierungsbedürftigen Pfarrheim und der zu großen Kirche mit absehbaren hohen Investitionen umgehen kann, wären vom Tisch. 

Denn diese Herausforderungen sind auf jeden Fall da. 
Das Erzbistum wird in Kürze die Gemeinden auffordern, ehrlich und sachlich den Bestand an Gebäuden zu überprüfen und sich zu fragen: Was brauchen wir wirklich, was können wir uns leisten? 
Gemeinden, die sich dieser Frage nicht stellen, werden in Zukunft weniger Kirchensteuermittel zugewiesen bekommen. 
Geld, das die Kirchengemeinde nicht mehr für die Instandhaltung und den Betrieb der Gebäude stecken muss, kann für neue Initiativen im Gemeindeleben usw. ausgeben werden. 

Der Kirchenvorstand sieht eine unerwartete, große Chance in den Ideen die, die ihm vorgetragen wurden. Eine Chance, die nicht wieder kommt. 

Nachteile: Es ist eine sehr starke Weiterentwicklung, die nicht allen gefällt. 
Es ist etwas sehr emotionales, von einem gewohnten Pfarrheim und vor allem von einer vertrauten Kirche Abschied zu nehmen. Damit sind viele Erinnerungen verbunden, da ist viel passiert. Daran hängt man. 
Das wird in teils sehr emotionalen Reaktionen auf erste Hinweise auf neue Entwicklungen bereits deutlich. 

Wenn die Pläne weiter verfolgt werden und wenn es wirklich Entscheidungen geben wird in die beschriebene Richtung gehört der Respekt vor den Emotionen und ein guter Umgang damit auf jeden Fall zu den wichtigen Aufgaben. 

Derzeit ist noch gar nichts weiter entschieden. 
Es gibt verschiedene rechtliche Aspekte zu klären, ob dieses Projekt überhaupt umgesetzt werden könnte. Da ist noch vieles offen. 
Im Raum stehen heute nur die Ideen, die hier beschrieben wurden.  
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